
Nikola Tesla
Zunächst nochmals zu Tesla selbst:

Die meisten Abiturienten werden sich aus dem Physikuntericht noch an den Namen Tesla erinnern. Die
magnetische Flußdichte trägt seinen Namen und der Begriff der "Tesla-Spule" geistert noch etwas
herum. Sein Hauptziel war jedenfalls Elektrizität im Megawatt-Bereich drahtlos über große Entfernungen
zu übertragen. Teslas Experimente waren seiner Zeit weit voraus. Es wurde behauptet, daß er über eine
Entfernung von 40 km zweihundert 50 Watt-Lampen drahtlos zum Brennen brachte.

Teslas Energie-Rätsel

Heute noch herrscht Rätselraten darüber, was Nikola Tesla denn genau in Colorado Springs entdeckt
hat. Der Zeitschrift "Electrical Experimenter" beschrieb er seine Erfindung so:
Teslas Zitat auf deutsch:

"Es handelt sich in erster Linie um einen Resonanz-Transformator mit einer Sekundärseite, deren
hochgeladene Teile in bestimmten Abständen voneinander so an Oberflächen mit großen
Krümmungsradien gelegen sind, daß überall eine geringe elektrische Oberflächen dichte besteht.
Dadurch kann keine Energie verlorengehen, selbst wenn der Stromleiter frei liegt. Das Gerät ist für jede
Frequenz geeignet - von wenigen bis zu vielen Tausenden von Zyklen pro Sekunde - und kann zur
Erzeugung von Starkstrom mit Niedrigspannung oder von weniger starkem Strom mit ungeheurer elektri-
scher Antriebskraft benutzt werden. Die maximale elektrische Spannung hängt lediglich von der
Krümmung der Oberfläche ab, an der sich die geladenen Teile befinden, sowie von deren Fläche.

Meiner Erfahrung nach ist es durchaus möglich, bis zu 100 000 000 Volt zu erzeugen. Außerdem erhält
man eine Stromstärke von vielen Tausenden von
Ampere in der Antenne. Um solche Ergebnisse zu erzielen, braucht man nur eine relativ kleine
Installation: theoretisch genügt ein Gerät mit einem Durchmesser von weniger als 90 Fuß, um eine
elektrische Antriebskraft dieses Ausmaßes zu entwickeln. Zur Erzeugung von Strom von 2000 bis 4000
Ampere in der Antenne bei den gewöhnlichen Frequenzen genügt hingegen ein Gerät mit einem
Durchmesser von maximal 30 Fuß.

Im engsten Sinne handelt es sich jedoch um einen Resonanz-Transformator, der außer diesen Qualitäten
noch derart beschaffen ist, daß er der Erdkugel und ihren elektrischen Konstanten und Eigenschaften
genau entspricht. Somit wird er höchst effizient bei der drahtlosen Übertragung von Energie. Die
Entfernungen werden nämlich vollkommen ausgeschaltet, da sich die Stärke der übertragenen
Stromstöße nicht verringert. Aufgrund eines exakten mathematischen Gesetzes ist es sogar möglich, die
Wirkung mit zunehmender Entfernung von der Installation zu erhöhen."

Als Nikola Tesla 1900 von Colorado Springs nach New York City zurückkehrt, bringt er die Pläne zu
einigen bahnbrechenden Entdeckungen mit, die die Menschheit auf einen Schlag ins dritte Jahrtausend
hätte führen können. Dazu gehören (teilweise in den Worten des Erfinders selbst):

• The Tesla Transformer
   (Der Tesla-Transformator)

"Dieser Apparat ist in der Erzeugung von elektrischen Vibrationen so revolutionär wie es das
Schießpulver im Kriegswesen war. Ströme, die -zigmal stärker sind als alle je auf normale Art erzeugten,
und Funken von über 30 Meter Länge sind vom Erfinder mit einem derartigen Gerät produziert worden. "

• The Magnifying Transmitter
   (Das verstärkende Sendegerät)



Dies ist Teslas beste Erfindung - ein neuartiger Transformator, der speziell darauf ausgerichtet ist, eine
irdische Resonanz hervorzurufen, was in der Übermittlung von elektrischer Energie dasselbe ist, wie das
Teleskop in der astronomischen Erkundung. Beim Gebrauch dieses wundervollen Gerätes hat Tesla
schon elektrische Bewegungen von größerer Intensität erzeugt als
jene des Blitzes und übertrug einen Strom, der genügt hätte, um mehr als zweihundert Glühlampen rund
um den Globus zu erleuchten.

• The Tesla Wireless System
   (Das Tesla Kabellos-System)

Dieses System umfaßt eine Anzahl von Verbesserungen und ist das einzige bekannte Mittel für die
ökonomische Übertragung von elektrischer Energie ohne Kabel. Sorgfältige Tests und Messungen in
Verbindung mit einer Experimentierstation, die der Erfinder in Colorado errichtet hat, haben demonstriert,
daß Energie in jeder gewünschten Menge übermittelt werden kann, quer über den Globus wenn nötig, und
mit einem Verlust, der einige wenige Prozent nicht übersteigt.

"Das erste Welt-System-Kraftwerk", schreibt Tesla, "kann innerhalb von neun Monaten in Betrieb
genommen werden. Mit diesem Kraftwerk wird es möglich sein, elektrische Aktivitäten bis zu zehn
Millionen Pferdestärken zu erreichen, und es ist dazu geschaffen, so vielen technischen Errungen-
schaften zu dienen wie nur möglich und ohne ernstliche Kosten zu provozieren. "

Seit den Arbeiten von Nikola Tesla sind Wissenschaftler in der ganzen Welt an der Erforschung der
immer noch etwas mysteriösen "Schwerkraftfeldenergie" interessiert, deren Entdeckung Tesla
zugeschrieben wird. Teslas suchende "Nachkommen" gehen davon aus, daß der Weltraum nicht eine
gähnende Leere sei, ein absolutes Vakuum ohne Inhalt, sondern von einem ungeheuren Energiefeld
erfüllt ist. Verschiedene NASA- Weltraumsonden bestätigen diese Hypothese bislang voll und ganz.
Es handelt sich dabei um
eine unvorstellbare Energiemenge, hervorgerufen durch die Tachyonen
kleinste Teilchen, die einzureihen sind im Wechselbereich zwischen Energie und Materie. Ein
Tachyon soll nur gerade den 13 000sten Teil der Masse eines Elektrons besitzen. Es ist erwiesen,
daß Nikola Tesla schon im Jahre
1930 ein Automobil mit dieser Energie betrieben hat und damit Geschwindigkeiten von 130
Stundenkilometern über lange Zeit halten konnte - ohne je "nachzutanken"!

Ein Name, der wie Honig auf der Zunge zergeht: Nikola Tesla. Eine Gestalt, die Oscar Wilde entsprungen
sein könnte: Groß, zerbrechlich und von der wächsernen Blässe stubenhockender Dichter und Denker.
Azurblaue Augen und die besten Kleider der Fifth Avenue. Plus ein Gehirn, das im Vergleich zu anderen
dasteht wie die Kuppel des St. Peter-Domes neben zwei Milliarden Salzstreuern.
Nikola Tesla überragt seine Zeit, und eigentlich ist er mindestens hundert, manche sagen, tausend Jahre
zu früh geboren. Doch Nikola Tesla hat keine andere Wahl. Entweder er kommt jetzt, oder er kommt zu
spät. Denn die Erde steht nicht nur am Anfang des 20. Jahrhunderts, sie steht auch am Scheide-weg.
Himmel oder Hölle heißt es auf den Wegweisern. Tesla möchte die Erde auf die Treppe zu
paradiesischen Gefilden schubsen. Doch das soll ihm nicht gelingen. Denn unten zerrt der Mammon, die
Profitgier, hängen habsüchtige Geldbarone. Sie wollen die Welt in den Hades schicken.
Adam und Eva liegt weit zurück. Der Sündenfall der Menschheit kaum hundert Jahre. Denn da gab es
tatsächlich diesen Nikola Tesla, der den Menschen kostenlose Energie aus dem Äther zugänglich machen
wollte. Stellen Sie sich vor, neben Ihrer Fernsehantenne steckt eine Zweite auf dem Dach, und mit der
zapfen Sie beliebig viel reine, im Überfluß vorhandene "Äther"-Energie ab. Für den Toaster, die
Waschmaschine, für den gesamten betrieblichen Maschinenpark, für Ihr Auto und die Tiefkühltruhe.
Könnten dafür Kilowattstunden verrechnet werden, möglichst teure, hätten wir diese Antennen. Und kein
Waldsterben, keinen vergifteten Boden, kein Tschernobyl und keine Müllberge. Teslas Äther-Energie
hatte nur einen Haken: Sie wäre gratis. Genau wie die Luft, die wir (noch) atmen (können). Und weil diese



Energie gratis war, noch dazu mit minimen Einmal-Investitionen verbunden, durfte sie nicht stattfinden.
Die Elektrizitäts- und Geld-Lobbyisten hatten vor, mit Leitungsnetzen, Kraftwerksbau und Kilowattstunden
noch Milliarden zu verdienen. Bis zum bitteren Ende. Der Strom fließt bekanntlich auch ohne Wald, und
der Zähler addiert noch, wenn draußen bereits der Geigerzähler tickt.

Jeder kennt Edison, keiner kennt Tesla

Nikola Tesla ist kein Phantom. Zu seiner Zeit (1856 bis 1943) oder zumindest während seiner ersten 50
Lebensjahre häufte er mehr Ruhm an als Eiffelturm und Freiheitsstatue zusammen. Sein Weg führte ihn
von einem kleinen jugoslawischen Dorf namens Similjan, wo er genau an der Schwelle zum 10. Juli 1856
geboren wurde, über Graz (Mathematik-, Physik- und Mechanik-Studien) nach Budapest und später Paris.
Von dort nach New York, mit nur vier Cents in der Tasche, einem Gedichtband und einem Emp-
fehlungsschreiben von Thomas Alva Edison. Darin hatte der Präsident der europäischen "Edison Electric
Company" geschrieben, "Ich kenne auf der Welt nur zwei wirklich bedeutende Männer. Der eine sind Sie
(Edison), der andere ist Nikola Tesla." Da ist Nikola Tesla gerade 28 Jahre alt.
Daß heute jedes Schulkind den Glühbirnen-Edison kennt, doch selbst Menschen mit IQ über 135,
abgeschlossenem Universitätsstudium und viertausendbändiger Bibliothek den Namen Tesla noch nie
gehört haben, ist gerade so, wie wenn unsere Enkel sich dereinst wärmstens an den Namen Weinberger
erinnern würden, bei Gorbatschow jedoch an einen Balletttänzer dächten. Unkraut verdirbt nicht, und hat
noch dazu die Eigenschaft, die edlen, feinen Kräutlein gnadenlos zu überwuchern.
Fast keiner kennt Nikola Tesla. Dabei nehmen sich neben seinem Werk die Erfindungen von Edison aus
wie ein kleine, schwache Glühbirne neben einem taghell illuminierten Nachthimmel. Die Glühbirne ist
tatsächlich Edisons Werk, und der taghelle Nachthimmel das von Tesla. Während noch Pferdekutschen
über die holprigen Pflastersteine klapperten, bot Tesla der amerikanischen Armee die ausgereiften Pläne
für eine einsitzige Senkrechtstarter-Flugmaschine an, die pro Stück kaum über 1000 Dollar kosten sollte.
Nur 11 Jahre nachdem Gottlieb Daimler den Prototyp des Automobils gebastelt hatte, führte Nikola Tesla
einen ferngesteuerten Roboter-Mann vor, und das Publikum reagierte nicht viel besser als heute
belächelte Buschbewohner, Spuk und Zauberei.
Nikola Tesla wurde ohnehin als Wundermann angesehen. Bis heute sind Gerüchte nie ganz verstummt,
er stamme von der Venus, sei gar nicht im jugoslawischen Bettchen, sondern in einem Raumschiff
geboren und mitternachts heimlich auf Erden abgesetzt worden.
Einen orkanartigen Sturm im amerikanischen Blätterwald verursachte auch die Meldung, Tesla habe eine
Maschine erfunden, mit der er Signale vom Mars empfangen könne.
Doch auch auf Erden gebärdete sich der feine Herr mit dem kleinen Bärtchen auf der Oberlippe - nun,
manchen würden sagen versnobt, andere auch absonderlich. Er schätzte es gar nicht, wenn ihm jemand
näher als eineinhalb Meter kam. Auch nicht bei Frauen. Zeitlebens, und das waren 86
1/2 Jahre, soll nie eine Frau die Einmeterfünfzig durchbrochen haben. Er liebte die Tauben, fütterte sie
beinahe täglich, und sie liebten ihn. Frauen, sagte er einmal, als eine New Yorker Zeitung ihn publizistisch
verkuppeln wollte, Frauen seien gut für Musiker, Schriftsteller und Maler. Da führe ihre Liebe den Mann zu
größerer Meisterschaft. Doch sei noch nie eine wirklich große Erfindung von einem Gatten und
Familienvater gemacht worden; schade eigentlich, fügte er an, "denn manchmal fühlen wir uns schon sehr
einsam."

Auf der Erde, um sie aus den Angeln zu heben

Nikola Tesla litt nicht unter mangelndem Sendungsbewußtsein. Ähnlich einer Brieftaube, die unbeirrt ihr
Ziel anfliegt, steuerte er schon als kleiner Bub auf sein Lebensziel "Erfinder" zu. Trotzdem Vater ihn als
Pfarrer sehen wollte. Die Tatsache, daß er in der Jugendzeit zahllose gräßliche, aussichtslose, mehr als
lebensgefährliche Unfälle und Krankheiten aller Art wider alle Logik und Gesetze überlebte, deutete er
später so, daß nur seine Berufung ihn jedesmal wie durch ein Wunder am Leben gelassen habe. Und
seine Berufung war es, "die Naturgewalten den Menschen dienstbar zu machen. "Nicht untertan,
wohlgemerkt. Bloß dienstbar. Ein Leibeigener, ein Sklave, ist nicht dasselbe wie das dienstbare
Servierfräulein im Restaurant. Nikola Tesla hat tatsächlich "neue" Naturkräfte entdeckt. Weshalb er auch
1912 den Nobelpreis ablehnte. Er hätte ihn mit Thomas Alva Edison teilen sollen, was unter seiner Würde



war. Denn Edison war "bloß" Erfinder. Er hingegen wollte die Erde auf den Kopf stellen. Das Jammertal zu
einem Paradiesgarten machen. Auf dem Papier ist es ihm gelungen. Auch lange Experimentierreihen deu-
teten auf die vollkommene Richtigkeit seiner Vermutungen hin. Doch gerade, als Nikola Tesla der
Menschheit die Energie aus dem Äther dienstbar machen wollte, öffnete ein Geldbaron namens John
Pierpont Morgan den Vogelkäfig, und der Paradiesvogel entschwand. Heute wird wieder eifrig, doch
halbblind an dem geforscht, was Tesla vor einem Menschenalter entwickelt hatte. Und auch jetzt wieder
sieht es so aus, als sollte die Erde lieber definitiv zur Hölle geschickt werden, als sich in den Gratis-
Energie-Himmel zu wagen.
Nikola Tesla ist, nebenbei gesagt, der "Vater" unserer "modernen Zivilisation". "Würden wir Teslas Werk
packen und ausstreichen aus unserer industriellen Welt, würden die Räder der Industrie aufhören, sich
zu drehen, unsere elektrischen Wagen und Züge würden halten, und unsere Städte würden dunkel,"
bemerkte B.A. Behrend, einer der bedeutendsten Elektroingenieure jener Tage, als Tesla 1917
widerwillig die Edison-Medaille entgegennahm.

"Faust" und die rettende Vision

Bis zu einem heißen Augusttag des Jahres 1888 hatte Thomas Alva Edison mit gehörigem
Selbstbewußtsein und einigem Geldbewußtsein mit seinem Gleichstrom gute Geschäfte gemacht. Doch
am 6. August jenes Jahres trat Tesla vor die hochgespannten Mitglieder des "American Institute of Elec-
trical Engineers", plazierte einen handkoffergroßen Generator vor sich und
zeigte den Herren, was Wechselstrom war. Eine Erfindung, die ihn wie ein Blitzschlag getroffen hatte,
1882 in einem Budapester Park. Die Sonne senkte sich rotglühend dem Horizonte zu. Und als er, ganz
ergriffen von ihrer Erhabenheit, einen Vers aus Goethes "Faust" zitiert, schießt ihm eine Vision vor die
Augen, und er stammelt - "Drehen muß es sich, das Magnetfeld, drehen wie die Gestirne sich um die
Sonne drehen..."
Er hat soeben die Inspiration zu einer Erfindung bekommen, die laut seinem früheren Grazer Professor
Pöschl "unmöglich" ist und etwa soviel bedeuten würde, wie die Schwerkraft in eine Drehbewegung
umzuwandeln. Doch Teslas Drehstrom-Motor, den er im Park in den Sand ritzt, ist nicht wider, sondern
in vollkommenem Einklang mit den Naturgesetzen. Mit seinem Wechselstromsystem läßt sich die
Elektrizität auf einmal über Hunderte von
Kilometern transportieren. Lassen sich Millionenmetropolen wie New York problemlos mit Strom
versorgen. Läßt sich die ganze Welt in ein helleres Zeitalter führen, so hofft er damals noch. Doch daß
Licht auf Erden selten auch Erleuchtung bedeutet, erfährt er an jener Vorführung vor der Amerikanischen
Elektroingenieurskammer. Denn obwohl die Lichtstärke seines Generators den Versammelten fast
schmerzhaft in die Augen springt, wollen sie nicht sehen, daß diesem System die Zukunft gehört. Dabei
hat Edisons Gleichstrom nur die lächerliche Reichweite von einer Meile. Wollte man damit Amerika und
die Welt illuminieren, müßte auf jeder Quadratmeile - ähnlich einem Wasserhydranten - auch ein
Kraftwerk stehen. Tesla hat zwar die Erfindung, doch Edison die anerkannte Forscherautorität. Teslas
System sei praktisch nicht anwendbar, läßt er verkünden, und
die Reporter schreiben's tapfer mit.
Einzig George Westinghouse, selbst Erfinder und Eigner einer Elektrizitätsgesellschaft, reicht Tesla die
Hand, die dieser natürlich nur imaginär ergreift. Denn ein Leben lang hat Nikola Tesla es auch immer
vermieden, den Leuten die Hand zu schütteln. Spinnerei, sagten die einen, hochgradige Hellsichtigkeit die
anderen. Tesla, der bis an sein Lebensende seine "Erfindungen" immer als bildhafte Inspiration empfing,
und sie auch in visionärem Zustand vervollkommnen konnte, um sie erst dann auf physischer Ebene
funktionstüchtig nachbauen zu lassen, habe zudem die Aura der Menschen sehen können. Und genauso,
wie wir uns nicht freiwillig in einer Schlammlache wälzen, habe er drum eben niemandem mehr zu nahe
kommen wollen.
Über Teslas "besondere Schwingungen" kursierten wilde Gerüchte und blieben letztlich nur Rätsel. Wie
schaffte es der Mann, Hunderttausende von Volt, die danach Drähte zum Durchbrennen brachten, durch
seinen Körper rollen zu lassen, ohne den geringsten Schaden zu nehmen? Tesla führte solche
Kunststückchen gern der besseren New Yorker Gesellschaft vor, abends, nach einem lukullischen



Happening in einem schicken Eßtempe1 (bei dem wieder mindestens ein Dutzend Servietten
verbrauchte). Enrico Caruso, Mark Twain & Co. sollen dabei mehr als einmal die Haare zu Berge
gestanden sein. Im Gegensatz zum stets perfekt gescheitelten Nikola Tesla.
Der war im Alter von 32 Jahren zum Dollarmillionär geworden. George Westinghouse hatte ihm die
Wechselstrom-Patente abgekauft, zu unkaufmännisch fairen Bedingungen: Eine Million für die
Patentrechte plus einen Dollar für jede mit Teslas System produzierte Pferdestärke. Tesla drohte damit -
sollte sein System wirklich die Welt erleuchten - zum reichsten Mann auf Erden zu werden. Westinghouse
war das nur recht so. "Nur ein reicher Mann ist ein freier Mann", versuchte er Tesla zu überzeugen, "und
als Erfinder müssen Sie frei sein".
Doch Tesla war es, die Welt stöhnt heute darunter, zuwider, sich von den reingeistigen Sphären seiner
Inspiration in die unbarmherzigen, gierigen Sümpfe des Mammons reißen zu lassen. Bar jeden Sinnes für
den Geldwert lebte er so oder so wie ein wohlhabender Mann, und sah auch keine Notwendigkeit darin,
seine zahllosen Erfindungen zu Geld zu machen. Jedesmal, wenn sein höchst ergebener Sekretär,
George Scherff, .als personifizierte Geldsorge bei ihm anklopfte, meinte er nur, Mr. Scherff, das ist
Kleinkram, damit kann ich mich nicht aufhalten. Warten Sie ab, bis ich die Erfindungen fertig habe, die ich
dabei bin zu ersinnen. Und dann werden wir Millionen machen."
Er hat, nach der ersten Million von Westinghouse, nie mehr wieder eine Million gemacht, sondern mußte
Bruchteile davon als Forschungsalmosen steinreicher, aber dennoch weitsichtiger Wirtschaftskapitäne
beanspruchen.
Wie das? Nun, Thomas Alva Edison verstand es, zu verhindern, daß sein Erzrivale Tesla, der ihn vom
Strom-Thron zu holen drohte, je in den Besitz der ihm zustehenden Zinsen gelangte.
Edison und Tesla waren sich von Anfang an nicht grün gewesen. Knapp ein Jahr lang hatte letzterer für
ersteren gleich nach seiner Ankunft in Amerika gearbeitet. Damals schon war er von Edison um 50000
Dollar betrogen worden. Edison, der harte Knochenarbeiter, der seine Erfindungen (zum Beispiel den
Phonographen), wie er selbst jammerte, mit "einem Prozent Inspiration und 99 Prozent Transpiration" sich
sozusagen er-schweißt hatte, mochte den offensichtlich genialen jungen Europäer, dem die Inspirationen
wie Vogelschwärme zuzufliegen schienen, nicht leiden. Er schwitzte ihm nicht genug. Und er strahlte die
leise, doch feste innere Gewißheit dessen aus, was Edison alle Welt wie ein radschlagender Pfau von
sich selbst glauben zu machen versuchte: Der Welt größter Erfinder zu sein.Wie g1eichpolige Magnete
stießen die beiden sich rasch wieder ab. Tesla in der Gelassenheit des Siegers, Edison wutschnaubend
als der Unterlegene.

Der Kampf in den Sümpfen

Als nun Tesla, beziehungsweise Westinghouse ihm sein Gleichstromge
schäft lahmzulegen drohte, ging er zähnefletschend zum Angriff über. Der zielte wie meistens, wenn die
Argumente fehlen, unter die Gürtellinie plus dorthin, wo der Brechreiz sitzt. Teslas Strom mußte
denunziert werden, und dazu war ihm kein Mittel zu widerlich.
Zum Beispiel, daß kleine Schulkinder die Haustiere der Umgebung einsammelten, und die Hunde und
Katzen dann in öffentlichen Samstagmorgenvorstellungen per Tesla-Stromstoß in die ewigen Jagdgründe
befördert wurden. Natürlich griff er auch zu gängigen Mitteln wie jenem der Gesetzesbeeinflussung, als er
versuchte, die Legislative des Bundesstaates New York dahin zu bringen, ein Gesetz zu verabschieden,
das die maximal produzierte
Spannung auf 800 Volt beschränkt hätte. So hätte er durch die Hintertür Teslas viel höhere Spannung
ausknipsen können, und es mißlang nur, weil Westinghouse mit Klage drohte.
Also mußten neuerlich Ideen aus dem Gruselkabniett her. Wiederum tödliche, diesmal für den Menschen.
Thomas Alva Edison darf - kein Lexikon erwähnt dies - als "Erfinder" des elektrischen Stuhls betrachtet
werden.



die Preise dann auch beliebig nach seiner Pfeife tanzen lassen. Westinghouse wenigstens tut es nicht.
Einem
Bestechungsgesc
häft der
Staatsbehörden,
zu dem ihn
Morgans Leute
bringen wollen,
weicht er
geschickt aus.
Bleibt also nur
noch die letzte
Waffe,
Westinghouse auf
den Geldmärkten
zu diskreditieren.
"Westinghouse
betreibt
Mißmanagement
mit seiner Firma",
"er ist vollkommen
unfähig und vom
Konkurs bedroht",
"das einzige, was
ihn noch retten
kann, ist eine
Übernahme durch
General
Electric"... Wie
schleimige
Schlangen winden
sich die Gerüchte
aus den Stock-
Market-Kellern
von Wall Street
und Umgebung.
Und die Westing-
house-Börsentitel
fallen ins
Bodenlose. Die
Schlangen
kriechen an
Westinghouse
hoch und drohen
ihn zu ersticken.
Doch er rettet
Haut und Firma.
Er schloß sich mit
mehreren kleinen,

noch freien Elektrizitätsunternehmen zusammen. Die Banken signalisierten auf einmal Sanierungshilfe,
natürlich nicht ohne Bedingungen. Die schwerwiegendste ist, daß Westinghouse aus der Zins-
Vereinbarung mit Tesla aussteigen muß. Diese Last würde jedes Schiff zum Kentern bringen, rechnen sie
vor.
Die weltbewegendsten Handlungen passieren meist zwischen zwei Händedrücken irgendwo in einem
Hinterzimmer. Nicht vor laufenden Kameras oder auf Schlachtfeldern. Diesmal in Teslas Labor an der
South Fifth Avenue, gleich oberhalb der Bleecker Street. Tesla zerreißt ohne eine Träne in den Augen den
Zins-Vertrag, der da schon einen Wert von um die zwölf Millionen Dollar hat. Zerreißt damit Macht und

Über Mittelsmänner kaufte er die Lizenzen einiger Tesla-Patente, ließ wieder
einen Mittelsmann für sich nach "Sing Sing" marschieren - und kurze Zeit
darauf annoncierten die New Yorker Zuchthausbehörden, getötet werde bei
ihnen künftig nicht mehr durch den Strang, sondern durch den Strom. Teslas
Wechselstrom notabene. William Kemmler war am 6. August 1890 - exakt
zwei Jahre nach Teslas Vorführung seines Wechselstromgenerators - das
erste menschliche Versuchskaninchen auf dem elektrischen Stuhl. Er starb in
Schüben, langsam, qual- und grauenvoll. Die an Tieren erprobten Voltzahlen
hatten sich beim Menschen als zu niedrig erwiesen. Dennoch ist der
elektrische Stuhl- heute dank vielen Versuchen schnell und schmerzlos (?) -
noch immer das hygienische Hinrichtungsmittel der Stromzivilisation. Edison
betätigt sich in der Folge überfleißig als Totengräber - nicht der Opfer des
elektrischen Stuhls, sondern von Teslas Wechselstrom, den er fortan nur noch
"Hinrichtungsstrom" nennt; wie er auch den Vorgang des Exekutierens
umbenennt in "westinghousen"
Die Stromschlacht soll sich künftig auf eine weitere Ebene verlagern. War es
bis anhin eine reine PR-Angelegenheit im Vor-PR-Zeitalter, drohen die
Streithähne nun langsam auszubluten. Beide, Westinghouse und Edison,
stecken schon knietief in Finanzproblemen, und täglich steigen sie ihnen
näher zum Halse.
Der lachende Dritte heißt John Pierpont Morgan, Stahlmagnat, Großbankier
(Morgan Bank). Kohlekönig, Ölscheich, Eisenbahnfürst. Und nun dabei,
den amerikanischen Elektrizitätsmarkt an sich zu reißen. In Partisanenma-
nier kapert er die Thomson-Houston-Company, eine der bei den großen
Exponenten auf dem amerikanischen Strommarkt. Kurz darauf schnappt er
auch Edisons "Electric Company". Fusioniert heißt der Gigant ab dem 17.
Februar 1892 nun "General Electric Company" und sagt heute noch, was
sein und nicht sein darf im amerikanischen Elektrizitäts-Business.
Schönheitsfehler der Firma: Sie ist nur auf Gleichstrom eingestellt. Wech-
selstrom immer noch das Exklusivrecht von Westinghouse. Morgan sieht
und weiß ganz genau, daß Gleichstrom gegen Teslas System weder tech-
nisch noch ökonomisch eine Chance hat. Gerade deshalb läßt er auf Teufel
komm raus über Dumpingpreise wo immer möglich
Gleichstrominvestitionen verwirklichen. So macht er erstens Westinghouse
das Geschäftsleben schwer - auf daß er ihn schneller kapern kann - und
zweitens, so die heute
noch gültige Rechnung: sind Investitionen erst einmal getätigt, ist erstens
der finanzielle und zweitens der Sachzwang geschaffen, um auf dem glei-
chen System weiterzufahren. Hat Morgan erst einmal das Monopol, kann
er



Freiheit und macht sich lebenslänglich zum Forscher am Gängelband der Hochfinanz.
Was wäre wenn... Tesla auch noch ein Finanz- und Management-Genie gewesen wäre? Und die Erde
vermittels finanzieller Macht ins Paradies hätte zwingen können? Der Fallstrick, der die Erde zum
Taumeln brachte und bringt, ist erstens das Geld, und zweitens die Antipathie von Geist und Geld. Geist
sinniert ohne die Macht zur Verwirklichung; Geld regiert, und das vermittels Leuten, die im Kopf nur
Banknoten zu haben scheinen.

Der Turmbau zum Paradies

Wenn Tesla Millionär gewesen wäre, hätte er seinen Turmbau, der die Menschheit befreien sollte,
vollenden können. Leider fehlten ihm ein paar zehntausend Dollar, und die vereinigte Geldwelt hatte
Devise ausgegeben, ihm keinen Cent mehr dafür zu geben. Tesla drohte nämlich die Kuh zu schlachten,
die die Elektrizitätsbarone noch bis zum heutigen Tag weiter melken wollten.
Für Tesla war der Wechselstrom nicht mehr als ein Heftpflaster auf einen schlimmen Beinbruch gewesen.
Eine Notmaßnahme, um ein dringendes Bedürfnis der Erde zu überbrücken. Heilen wollte er den
Beinbruch mit Energie, die wie erwähnt nichts kosten sollte und in unvorstellbaren Mengen überall in der
Luft vorhanden war - und stets noch ist.
1899 verbrachte er ein volles Jahr in der klaren, vor Elektrizität knisternden Höhenluft von Colorado
Springs.
Der Mann, der schon ganz Manhattan zum Erdbeben gebracht hatte (mit einem kleinen Oszillator in
seinem Hotelzimmer), und der kühn behauptete, mit einem größeren Gerät die Erde mittendurch spalten
zu können, spielte auf der Ebene am Fuße der Rocky Mountains Wettergott. Über 40 Meter hohe Blitz-
Fontänen stiegen in den Nachthimmel auf, und das Donnergrollen weckte noch 23 Kilometer weit weg die
Leute aus ihrem Schlaf. Einmal ließen die hundert Millionen Volt starken "künstlichen"
Energieentladungen das Elektrizitätswerk von Colorado Springs niederbrennen. Kühne Entdeckungen
fordern halt manchmal kleine Opfer. Und Tesla war dabei, die kühnste seines Lebens zu machen. Man
weiß wenig Genaues darüber.
Ein Teil seiner Skizzen und Erklärungen ist vermutlich im Safe John Pierpont Morgans verschwunden, um
den Rest rissen sich die internationalen Geheimdienste nach Teslas Tod im Januar 1943. Gewisse
amerikanische Wissenschaftler behaupten heute, die UdSSR führe mit Teslas "Extra Low Frequency"-
Wellen Wetterkrieg. Gewisse europäische Wissenschaftler behaupten, mit SDI versuche die USA nun
unter Milliardenaufwand noch zu verwirklichen, was sie in ähnlicher Form vor über fünfzig Jahren von
Tesla abgelehnt habe. Damals, 1935 nämlich, bot Nikola Tesla den Regierungen der USA und
Großbritanniens das Konzept seiner "Anti-Kriegs-Maschine" an - ein Vorhang aus Partikel strahlen, die
jedes Land absolut sicher eingehüllt hätte, weil jedes feindliche Geschoß auf einer Entfernung von 200
Meilen vernichtet worden wäre.
Über seine geheimnisvolle Energie, die er nur mit einer kleinen Antenne plus Empfängergerät "anzapfen"
wollte, heißt es heute, sie sei weder elektrischer noch magnetischer Natur gewesen und vermutlich das,
was heute als "Tachyonen-Energie" ebenso eifrig erforscht wie auch abgeblockt wird. John O'Neill's
Erläuterung in seinem Buch über Tesla läßt eher den Eindruck aufkommen, Tesla habe die Erde zu einem
gigantischen Dynamo umfunktionieren wollen. "Mit der Erdverbindung elektrischer Schwingungen ist eine
Energiequelle zu allen Punkten der Erde geschaffen. Mit einem einfachen Apparat kann diese verfügbar
gemacht werden. Er sieht einem Radiogerät ähnlich, hat einen Erdanschluß und eine metallene Rute
(Antenne) auf dem Dach. Diese würde an jedem Punkt der Erde von den durch Tesla Oszillatoren
hervorgerufen und zwischen dem elektrischen Nord- und Südpol hin- und hereilenden Wellen Energie
aufnehmen. Damit würde keine andere Ausrüstung benötigt, um Wohnhäuser, welche mit Tesla einfachen
Vakuum-Röhren-Lampen ausgerüstet sind, mit Licht und Heimweg zu versorgen."
John Pierpont Morgan waren Teslas Colorado-Endeckungen jedenfalls 150000 Dollar wert. Tesla steckte
sie in seinen nie vollendeten Turmbau zu Wardenclyffe auf Long Island. Sechzig Meter hoch hätte er bei
Vollendung ,wie ein riesiger Pilz aus Disneylands "Electrical Parade" ausgesehen: Mit einer Kappe als
Kupferelektrode von dreißig Meter Durchmesser.
Daß Nikola Tesla mit diesem Turm sein "World Wireless System" (Weltdrahtloses System) testen wollte,
hatte Morgans geldgieriger Verstand nur zum Teil begriffen. Ihn lockte die Aussicht, in Besitz sämtlicher
Patente zur drahtlosen Signalübertragung zu kommen. Dem, was heute gemeinhin Radio genannt wird,
ist ein "Abfallprodukt" von Teslas Forschung zur drahtlosen Energieübertragung und im Gegensatz zu
dieser heute bis in die entlegenste Oase verbreitet. Damit, dies sah Morgan voraus, ließ sich ungeheuer
viel Geld machen.



Vermutlich ist Marchese Guglielmo Marconi mitschuldig am Wardenclyffe Debakel. Der schlaue Italiener
hatte sehr unaristokratisch Tesla beschwatzt, ,ich als Bewunderer und Schüler ausgegeben und wenig
später einen Apparat zum Patent anmelden lassen, der als erstes Radio in die Geschichte einging und nur
dank 17 Tesla-Patenten zusammengebastelt werden konnte. Erst kurz nach Teslas Tod erkannte der
Oberste Amerikanische Gerichtshof 10, daß nicht Marconi, sondern Tesla zusammen mit zwei weiteren
Wissenschaftlern als Vater des Radios zu gelten hat.
John Pierpont Morgan sah nur, daß er Geld in einen weltfremden Technoträumer gesteckt hatte, und nun
die erwarteten Patente wenn schon teuer von diesem Italiener erkaufen mußte. Was nicht gerade zur
Besserung sei1er Laune beitrug.
Und nun warf sich Tesla doch tatsächlich einem hungrigen Löwen vor den Rachen - und er erbat, sich von
ihm auch noch etwas Fleisch. Nein, John Pierpont Morgan hat Nikola Tesla nicht gefressen. Er hat ihm
nur die Pläne zu seiner Erfindung abgenommen, die die Welt vor dem Sündenfall retten sollte.
Die Menschheit wählt den Weg zum Abgrund
Drüben, auf dem alten Kontinent, in Paris genauer, forschte man etwa zur gleichen Zeit, wie Tesla der
Welt seine reine Naturenergie verehren wollte, 10 der Zertrümmerung des Atomkerns. Und die Welt stand
wirklich am Kreuzweg. Denn, Nikola Tesla erkannte es hellsichtig und folgerichtig: "Eine Energie, die
durch Zerstörung von Naturelementen erzeugt wird, ist ein Verbrechen gegen die Natur und wird eines
Tages zur Katastrophe führen." Seine Energie, sagte er, sei saubere Energie: "Wenn wir uns gegen ihre
Anwendung entscheiden, wird uns die Zukunft schuldig sprechen. Um die Erde liegt ein Energiefeld. Es
reicht bis zur äußersten Hülle, bis zur Ionosphäre. Diese Energie produziert die See. Der Wind. Dazu
kommt die Sonnenenergie. Sie ist ständig vorhanden, ohne daß wir etwas verbrennen oder zerstören
müssen. Wir können daraus in unbegrenzter Qualität unseren Bedarf decken. Ich habe bewiesen, daß es
möglich ist. Wir müssen es nur noch in die Praxis umsetzen."
Doch sein Plädoyer - letztlich für das Überleben des Planeten - findet an der geldzersetzten Stumpfheit
Morgans kein Echo. Nun endlich hat dieser erfaßt, daß Tesla den Geist aus der Flasche lassen will, der
dem Energiejahrhundertgeschäft ein vorzeitiges Ende bereiten würde. Morgan denkt nicht daran, auf
Energie, bei der man durch komplizierte Erzeugungs- und Übertragungssysteme Milliarden verdienen
kann, zu verzichten. Da bliebe ihm ja nur noch der Bau und Verkauf dieser Antennen, aber die Kuh würde
umsonst gemolken.
"Ich bin kein Wohltätigkeitsinstitut", sagt er zu seinem Sekretär und weist ihn an, Tesla zu schreiben.
"Schreiben Sie ihm, es sei im Moment noch zu früh. Wir lassen ihn wissen, wann es soweit ist."
John Pierpont Morgan stirbt sieben Jahre später, im März 1913. Tesla lebt noch dreißig Jahre länger als
er, erfindet den Radar und eine Turbine, die heute noch um 20 Prozent effizienter ist als die
herkömmlichen, stößt mit seiner Anti-Kriegs-Maschine auf Ablehnung und stirbt am 7. Januar des
Kriegsjahres 1943. Einsam, mittellos, beinahe vergessen. Die Welt jubelt Albert Einstein zu und bald
einmal J. Robert Oppenheimer, dem nekrophilen "Vater" der ersten Atombombe. 941 Tage dauert es
noch bis Hiroshima, und 15 813 Tage bis Tschernobyl. Wie lange es noch geht, bis die Erde am Tor des
Hades anklopft, wird leider kein Chronist mehr festhalten können.
Die Welt jedenfalls wartet immer noch - auf den Tod oder auf Teslas reine Ätherenergie, die sie wohl auch
heute noch vor dem Untergang bewahren könnte. Wenn die Politiker, die Militärs und die Geld- und
Energieregenten sich umbesinnten, der Menschheit Teslas Entdeckungen zugänglich zu machen.
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